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Zum Buch

Jane Kinnear verbringt den Abend bei ihrem Geliebten Anil, 
als dessen Frau Sharon in der Wohnung auftaucht. In letzter 
Minute kann Jane sich unter dem Bett verstecken. Dann ge-
schieht das Unfassbare: Ein Mann dringt in das Schlafzimmer 
ein und tötet Anil und seine Frau. Jane hält den Atem an, als 
Sharons Augen sie flehend ansehen, bevor sie sich für immer 
schließen. Fast glaubt sie, dem Albtraum entronnen zu sein. 
Doch als klar wird, dass Anil ein MI5-Agent war, werden 
seine Geheimnisse zu ihren …

Zum Autor

Simon Kernick, 1966 geboren, lebt in der Nähe von London 
und hat zwei Kinder. Die Authentizität seiner Romane ist sei-
ner intensiven Recherche zu verdanken. Im Laufe der Jahre 
hat er eine außergewöhnlich lange Liste von Kontakten zur 
Polizei aufgebaut. Sie umfasst erfahrene Beamte der Special 
Branch, der National Crime Squad (heute SOCA) und der 
Anti-Terror-Abteilung. Mit Gnadenlos (Relentless) gelang 
ihm international der Durchbruch, mittlerweile zählt er in 
Großbritannien zu den erfolgreichsten Thrillerautoren und 
wurde für mehrere Awards nominiert. Seine Bücher sind in 
dreizehn Sprachen erschienen.

Mehr Infos zum Autor unter www.simonkernick.com.

Am Ende des Buches findet sich ein ausführliches Werkver-
zeichnis aller im Wilhelm Heyne Verlag lieferbaren Simon-
Kernick-Thriller.

Ebenfalls erhältlich sind folgende exklusive E-Book-Novellen von 
Simon Kernick:
Racheblut
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Für Janine. Du warst und bist eine Inspiration.
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Prolog

Heute

Der Schuss kracht in meinen Ohren. Die Kugel schlägt 
nur wenige Zentimeter von meinem Kopf entfernt in die 
Tür ein. Und obwohl ich auf dem Boden sitze, schnelle 
ich hoch und stöhne voller Entsetzen auf.

Ich habe Angst. Herrgott, eine Scheißangst.
»Sag die Wahrheit, oder die nächste Kugel ist für 

dich«, herrscht mich der Mann mit der Waffe an. Er steht 
gerade mal zwei Meter entfernt und hält den rauchenden 
Lauf der Pistole auf mich gerichtet. Seine Augen funkeln 
vor Hass und Wut, und ich habe keinen Zweifel daran, 
dass er es ernst meint. Er wird mich umbringen.

»Das ist die Wahrheit«, sage ich mit mehr Selbstver-
trauen, als ich eigentlich empfinde.

»Ein Scheiß ist das«, blafft er zurück. »Letzte Gelegen-
heit. Ich frag nicht noch mal.«

Der Raum ist erfüllt vom Gestank des Todes. Mir ge-
genüber liegt ein Mann halb mit dem Oberkörper gegen 
einen Küchenschrank gelehnt. Sein Gesicht und sein 
Körper sind eine blutige Masse. Er bewegt sich nicht. 
Ebenso wenig wie die Frau, die hinter dem Mann mit der 
Pistole seitlich auf dem Boden liegt. Eine Pfütze aus dick-
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flüssigem dunklem Blut bildet sich langsam um ihren 
Kopf herum, in den dieselbe Pistole, die nun auf mich 
gerichtet ist, vor ein paar Minuten ein golfballgroßes 
Loch gestanzt hat.

Ich mache den Mund auf. Ich werde reden, denn ich 
weiß, dass ich diesem Mann die Informationen geben 
muss, nach denen er verlangt, auch wenn es mich alles 
kosten sollte.

Und dann höre ich den Lärm an der Hintertür, die 
gerade eingetreten wird, gefolgt von wütenden Rufen »Be-
waffnete Polizei!« und hastigen Schritten im Korridor.

»Ich bin Polizist«, ruft jemand, der unmittelbar hinter 
dem Türrahmen steht. »Wir wollen doch nicht, dass ir-
gendwer verletzt wird.«

»Es ist nicht so, wie es aussieht«, ruft der Mann mit der 
Pistole zurück, ohne mich aus dem Blick zu lassen. »Ich 
bin auch Polizist.«

»Dann können wir das ja klären«, sagt der andere 
Mann.

Eine Sekunde später stehen sie in der Küche  – zwei 
Männer in Zivil, sie zielen auf den Mann mit der Pistole, 
der mich weiterhin fest im Visier hat.

»Legen Sie Ihre Waffe hin«, sagt der Mann auf der 
linken Seite. »Schön langsam und ruhig.«

»Es ist nicht so, wie es aussieht«, wiederholt der Mann 
mit der Pistole. Seine Stimme ist gereizt vor Anspannung. 
Seine Pistole und sein Blick bleiben auf mich gerichtet.

»Wie es aussieht, spielt keine Rolle«, sagt der linke der 
beiden Männer. »Sie müssen trotzdem Ihre Waffe hin
legen.«
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Nichts passiert. Erfüllt von Angst und Furcht, halte ich 
die Hände in die Luft. Mein Herz pocht wie verrückt, 
und ich habe das Gefühl, als würde ich jeden Moment 
ohnmächtig werden.

»Ich habe gesagt, lassen Sie die verdammte Waffe 
fallen!«

Der Mann mit der Pistole spannt seinen Zeigefinger. 
»Wenn ihr mich erschießt, nimmt meine letzte Kugel sie 
mit«, sagt er.

Und in diesem Moment weiß ich, dass ich sterben 
werde.
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LETZTE NACHT
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Kapitel 1

Jane Kinnear

Ich schaute die beiden Polizeibeamten an meinem Kran-
kenhausbett an und fragte sie, ob ich eine Zigarette haben 
dürfte. »Ich weiß, dass es nicht erlaubt ist, aber ich brauche 
dringend eine, um meine Nerven zu beruhigen, und vor 
die Tür gehen kann ich ja wohl kaum. Nicht nach dem, 
was …« Ich ließ meine Stimme ausplätschern, denn es 
war allen klar, wie der Satz enden würde.

Die Ranghöhere der beiden Polizisten – eine attraktive 
Schwarze Anfang dreißig, die eine wirklich hübsche 
Lederjacke über einem eng anliegenden weißen T-Shirt 
trug – machte zunächst den Eindruck, als wollte sie Nein 
sagen, doch dann schaute sie zu ihrem Kollegen herüber, 
einem schmalen Typ, der etwa genauso alt war wie sie 
und seine schütter werdenden Haare zurückgekämmt 
trug. »Haben Sie irgendwelche Einwände, wenn diese 
Dame das Gesetz bricht, DC Jeffs?«

»Falls ich dann auch eine haben kann«, sagte er und 
warf mir ein verschlagenes Lächeln zu.

»Ich fürchte nur, ich habe keine Zigarette«, sagte ich.
»Nehmen Sie eine von meinen.«
DC Jeffs zog eine Schachtel Silk Cut aus seiner Jacken-

Kernick_Nachtkiller.indd   13 25.01.17   09:28



14

tasche, zündete zwei auf einmal an und reichte mir eine. 
Mit zitternden Händen nahm ich die Zigarette, murmelte 
»Danke« und sog gierig daran. Sie schmeckte herrlich. 
Ich blies den Rauch zur Decke und nahm noch zwei tiefe 
Züge, während die beiden Polizisten geduldig dasaßen 
und warteten. Schließlich streifte ich die Asche in den 
Plastikbecher neben meinem Bett ab. Zum ersten Mal in 
dieser Nacht fühlte ich mich halbwegs entspannt. Ich 
wandte mich an die schwarze Polizistin, die sich mir als 
DS Anji Abbott vorgestellt hatte.

»Wo soll ich anfangen?«, fragte ich.
Sie lächelte und stellte einen Kassettenrekorder auf 

den Nachtschrank. »Ganz vorne«, sagte sie.
Ich nickte bedächtig und atmete tief durch, um Kräfte 

zu sammeln für das, was ich zu erzählen hatte.

Ich bin Anil in einem Baumarkt zum ersten Mal begeg-
net. Klingt merkwürdig, war aber so. Ich war auf der 
Suche nach professionellem Rohrreiniger, und er wollte – 
keine Ahnung, was er einkaufen wollte, ich interessierte 
mich mehr für ihn selbst. Er war ein gut aussehender 
Bursche, nicht der Größte und auch ein, zwei Kilo fülliger, 
als normalerweise mein Geschmack ist, aber er hatte ein 
nettes Gesicht. Wie jemand, der gern lächelt.

Ich fand ihn halt attraktiv. Schöne Hände hatte er 
auch – das ist etwas, worauf ich bei Männern immer zu-
erst achte. Also habe ich dafür gesorgt, dass er mich be-
merkt, und ihn breit angelächelt. Und das war’s dann. 
Wir sind ins Plaudern geraten, haben unsere Telefon-
nummern ausgetauscht, und keine achtundvierzig Stun-
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den später haben wir uns zu unserer ersten Verabredung 
getroffen.

Das ist zwei Wochen her. Wir hatten dann noch ein 
weiteres Date vor letzter Nacht, ein Abendessen in einem 
Restaurant hier in der Gegend. Das endete mit einem 
Kuss auf dem Gehweg vor meiner Haustür und wäre viel-
leicht auch weiter gegangen, wenn ich mich nicht an mei-
ne eiserne Regel gehalten hätte: nie mit einem Mann vor 
dem dritten Date ins Bett. Wer nicht so lange warten 
kann, ist ohnehin nur ein Aufreißer, um den man am 
besten einen Bogen macht.

Heute Nacht war also unsere dritte Verabredung. Ich 
habe keinen Führerschein, deshalb sollte Anil mich in 
meiner Wohnung in Watford abholen, und wir würden 
dann zu ihm fahren in das kleine Dorf, wo er wohnt, er 
wollte etwas für uns kochen. Ich denke, wir wussten 
beide, dass wir miteinander im Bett landen würden, und 
um ehrlich zu sein, war ich ein bisschen nervös. Ich hatte 
schon immer eine ausgeprägte Libido. Das heißt nicht, 
dass ich mit jedem ins Bett steige – ganz im Gegenteil –, 
sondern nur, dass es für mich eine gewisse Rolle spielt, 
dass ein Mann im Bett weiß, was er tut. Ich habe in der 
Hinsicht ein paar Desaster erlebt, und weil ich Anil wirk-
lich mochte und darauf hoffte, dass es funken würde 
zwischen uns, hatte ich gleichzeitig Angst, dass es nicht 
passieren würde, wenn Sie wissen, was ich meine?

Doch schon in dem Moment, als er bei mir zu Hause 
auftauchte, wusste ich, dass irgendwas nicht stimmte. Er 
war nervös und angespannt, ganz im Gegensatz zu den 
ersten Malen. Eindeutig lag ihm irgendwas auf der Seele. 
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Ich habe ihm sogar angeboten, unser Date zu vertagen, 
und jetzt wünsche ich mir natürlich, er wäre darauf 
eingegangen, aber er meinte, nein, alles in Ordnung, er 
hätte nur einen harten Arbeitstag hinter sich. Das war 
noch so eine Eigenart von Anil. Er blieb immer ziemlich 
vage, wenn es darum ging, was er beruflich machte. 
Allem Anschein nach war er Mitinhaber eines kleinen 
Familienunternehmens, das handgefertigte Designer
möbel aus Indien importierte, aber das war auch schon 
alles, was er dazu zu sagen hatte und sagen wollte. Doch 
offensichtlich verdiente er ganz gut, denn er konnte es 
sich leisten, in einem hübschen kleinen Landhaus am 
Ende einer gewundenen Landstraße mit Blick auf die 
Felder zu wohnen. Ganz anders als meine Vorstadt in 
Watford.

»Und, welche kulinarischen Genüsse wirst du für 
mich aus dem Hut zaubern?«, fragte ich ihn, als wir aus 
dem Auto gestiegen waren und auf den Hauseingang zu-
steuerten.

»Hm, ja … da gibt’s ein kleines Problem«, sagte er. »Ich 
hatte einen hektischen Tag auf der Arbeit und bin nicht 
dazu gekommen, unser Essen vorzubereiten, aber es gibt 
hier ein hervorragendes thailändisches Restaurant, die 
auch nach Hause liefern.« Er schloss die Tür auf und 
schaute mich mit einem Lächeln an, das viel zu gezwun-
gen aussah, als dass es hätte echt sein können. Dann ging 
er hinein.

Es war nicht gerade ein verheißungsvoller Anfang für 
einen romantischen Abend, aber zumindest war sein 
Haus gut geheizt, und wie sich herausstellte, hatte er 
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einen ordentlichen Vorrat an hochklassigen Weinen, was 
ja fast jede Situation angenehmer gestaltet. Wir saßen auf 
dem Sofa und teilten uns eine Flasche angenehm fruch
tigen Chablis, und der erwünschte Effekt trat fast augen-
blicklich ein  – er entspannte sich, und auch ich wurde 
wieder lockerer. Eins führte zum anderen, er machte eine 
zweite Flasche auf, und es dauerte nicht lange, bis wir 
herumknutschten. Ich hatte ganz vergessen, dass ich 
Hunger hatte, und genoss stattdessen die Leichtigkeit, 
die mit dem Alkohol einherging, und bevor ich mich ver-
sah – zumindest sagte ich mir das –, ließ ich mich von 
ihm die Treppe hinauf ins Schlafzimmer führen.

Ich würde nicht sagen, dass der Sex mit ihm atem
beraubend war, aber das ist beim ersten Mal mit jeman-
dem ohnehin selten der Fall, besonders wenn beide ge-
trunken haben. Aber Anil hatte sich passabel geschlagen, 
und hinterher lagen wir im Bett und redeten über dies 
und das, und ich weiß noch, dass ich dachte, allmählich 
wird es ein ganz guter Abend.

Und ziemlich genau in diesem Moment fing alles an 
schiefzulaufen, denn schon eine Sekunde später hörte 
ich, wie die Haustür geöffnet wurde und eine Frau Anils 
Namen rief.

An ihrem fröhlichen, vertrauten Tonfall erkannte ich 
sofort, dass es entweder Anils Freundin oder seine Frau 
war, und sein Gesichtausdruck, als er mit einem Mal auf-
recht im Bett saß, bestätigte meinen Verdacht.

»Ich bin oben im Schlafzimmer«, rief er fast genau so 
aufgekratzt zurück. »Ich bin in einer Sekunde unten.« 
Dann wandte er sich an mich und flüsterte: »Ich kann das 
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alles erklären, aber im Augenblick tu mir bitte einen 
Gefallen und kriech unters Bett.«

»Was?«, blaffte ich ihn an. Ich konnte es nicht fassen, 
wie kaltschnäuzig der Kerl war.

»Sie ist echt schwierig, sie geht leicht in die Luft. Ich 
mein’s ernst. Wenn sie dich hier findet, sind wir beide 
tot.«

Er schob mich aus dem Bett und sprang sofort selbst 
auf, um die Weinflasche samt Gläsern unter dem Bett zu 
verstauen. Seine Klamotten schob er mit dem Fuß hinter-
her. Er machte dabei so gut wie kein Geräusch, was ich 
erstaunlich fand, mich aber andererseits vermuten ließ, 
dass diese Situation nichts Neues für ihn war.

Ich hörte die Freundin oder Ehefrau die Treppe hinauf-
kommen und wusste, dass ich mich schnell entscheiden 
musste. Sie hatte nicht sonderlich jähzornig geklungen, 
als sie nach ihm gerufen hatte, und ich spielte mit dem 
Gedanken, die Sache einfach durchzustehen und ihr zu 
erklären, wer ich war und was ich hier machte, meine 
Klamotten anzuziehen und mich erhobenen Hauptes zu 
verabschieden. Aber die Vorstellung, nackt in einem 
fremden Haus herumzustehen und irgendwelche Erklä-
rungen abzuliefern, war dann doch nicht so verlockend, 
und unter dem Zeitdruck entschloss ich mich für die ein-
fachere Lösung, zog mir hektisch meine Bluse und meine 
Hose über, schnappte mir meine restlichen Sachen und 
krabbelte unter das Bett. Zwischen Bettgestell und Boden 
gab es ungefähr dreißig Zentimeter Platz, sodass ich keine 
großen Probleme hatte, mich unsichtbar zu machen.

»Wie geht’s dir, Liebling?«, fragte er. »Ich wollte gera-
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de ins Bett, bin total erledigt. Wieso kommst du denn 
heute schon wieder?«

Mein Gott, dachte ich, während ich halb nackt dalag 
und mit der Nase fast an den Lattenrost stieß. Wie brin-
gen manche Männer es fertig, sich derart dreist und 
arschgeigenmäßig aufzuführen?

Genau betrachtet, war das der traurigste Aspekt des 
Ganzen: Die arme Frau hatte nicht den geringsten Ver-
dacht.

»Ich hatte absolut keine Lust, noch eine Nacht im 
Hotel zu verbringen«, sagte sie. »Deswegen habe ich mir 
einen früheren Flug geschnappt. Eigentlich wollte ich 
dich anrufen, aber dann dachte ich mir, ich überrasche 
dich lieber.«

Sie lachte, und ich hörte das Rascheln ihrer Kleider, 
während er sie umarmte und küsste. Ich fragte mich, ob 
sie ihn wohl im Verdacht hatte, dass er fremdging, und 
einfach nur die Gelegenheit nutzte, ihm auf den Zahn zu 
fühlen.

Anil schien das nicht zu kümmern. »Schön, dich wie-
der hier zu haben, Schatz«, sagte er ohne den geringsten 
Anflug von Furcht oder Nervosität in seiner Stimme.

Am liebsten wäre ich unter dem Bett hervorgekrochen 
und hätte lauthals herausposaunt: »Ganz im Gegenteil.« 
Doch irgendwie riss ich mich zusammen und überlegte 
mir stattdessen, wie lange ich wohl noch in meinem Ver-
steck festsitzen würde, zumal Anil angekündigt hatte, 
dass er schlafen wollte.

Es dauerte nicht lange, bis ich eine Antwort bekam. 
»Oha! Soo müde bist du anscheinend gar nicht …«
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Nein, natürlich nicht, dachte ich. Er hat es ja gerade 
erst mit mir getrieben.

Dann kam die Rettung. »Es ist noch viel zu früh, um 
ins Bett zu gehen«, sagte sie. »Zieh dir was an, und wir 
trinken einen im Pub. Hast du schon gegessen?«

Anil verneinte.
»Ich auch nicht. Und ich hab einen Mordshunger.«
Die beiden plauderten, während Anil sich anzog. Er 

fragte sie, wie ihre Reise gewesen war, und sie fragte, was 
er in der Zwischenzeit gemacht hatte. Sie klangen wie ein 
ganz normales Ehepaar, und ich wurde ein wenig eifer-
süchtig auf ihren lockeren Umgang, denn so etwas hatte 
ich schon lange nicht mehr gehabt. Doch dann ermahnte 
ich mich, dass ihre Beziehung so toll nicht sein konnte, 
wenn Anil gelegentlich vom Bedürfnis gepackt wurde, 
sich anderweitig abzureagieren, und seine Frau  – ihr 
Name war übrigens Sharon – nichts mitbekam.

Sharon ging im Zimmer auf und ab, während sie rede-
te, und ich empfand ein beinahe kindliches Prickeln der 
Erregung, weil ich nur Zentimeter von ihr entfernt war, 
ohne dass sie das Geringste ahnte. Sie hatte zierliche 
bronzefarbene Füße mit rot-violett lackierten Zehen
nägeln, die in hübschen hochhackigen Sandalenpumps 
steckten. Aus irgendeinem Grund weckte dieser Anblick 
mein Mitleid. Sie war offensichtlich eine Frau, die auf 
sich achtete und dachte, sie hätte eine Beziehung mit 
einem anständigen Kerl, während sie tagein, tagaus betro-
gen wurde, weil er nun mal einfach kein anständiger Kerl 
war. Sondern ein Stück Scheiße. Ich spürte, wie der Zorn 
in mir aufstieg. Ich war drauf und dran, unter dem Bett 
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hervorzukriechen und ihr zu sagen, was ihr Freund in 
Wirklichkeit veranstaltete. Ich wollte ihr alles erzählen – 
wie ich ihn getroffen hatte, wie er sich im Restaurant an 
mich herangemacht hatte und dass von einer Freundin 
nie die Rede gewesen war, weil ich ihn sonst nicht mal 
mit der Kneifzange angefasst hätte, weil ich nämlich 
nicht so eine bin, die –

»Was ist das für ein Geräusch?«, sagte Sharon.
»Welches Geräusch?«, sagte Anil, der gerade eine 

Schranktür öffnete.
Doch Sharon kam nicht dazu, ihm zu antworten, denn 

im nächsten Moment ging die Schlafzimmertür auf, und 
ich hörte sie erstaunt nach Luft schnappen. Dann folgte 
ein Geräusch wie beim Entkorken einer Champagner
flasche, und gleich darauf klatschte sie rücklings auf den 
Boden genau neben dem Bett. Ich war völlig baff und sah 
mit an, wie sie zur Seite rollte und genau in meine Rich-
tung schaute. Sie war eine attraktive Frau mit olivfarbe-
ner Haut – dem Anschein nach zumindest teilweise asia-
tischer Herkunft. Sie trug ein weißes Kleid unter einem 
schwarzen Jackett und hielt beide Hände an den Bauch 
gepresst. Auf dem Kleid breitete sich ein roter Blutfleck 
aus. Ihre dunkelbraunen Augen hatten einen flehenden 
Ausdruck, und ich musste alle meine Selbstbeherrschung 
aufbringen, um nicht laut zu schreien.

Im Gegensatz zu Anil. Er rief voller Entsetzen: »Bitte 
nicht schießen!«

Dann folgte ein weiteres Geräusch, eine Art elektri-
sches Knistern oder Funken, und ich spürte, wie Anil 
rückwärts auf das Bett fiel, mit solcher Wucht, dass die 
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Matratze gegen meine Nase stieß. Der Einbrecher – oder 
was immer er war – schnappte sich einen Stuhl, der in 
der Ecke des Zimmers stand, und stellte ihn neben 
Sharon, die sich unter Schmerzen auf dem Boden wand 
und stöhnte.

Er bugsierte Anil auf den Stuhl und band ihn mit 
Klebeband fest, jedenfalls hörte es sich so an.

Von meiner Position aus konnte ich bloß die schwar-
zen Stiefel des Killers sehen. Einmal reichte er mit der 
Hand nach unten, um das Klebeband um Anils Knöchel 
zu wickeln, doch auch da sah ich nur, dass er einen lang-
ärmeligen dunklen Pullover und schwarze Handschuhe 
trug.

Eine solche Angst wie in diesem Moment hatte ich 
noch nie in meinem Leben gehabt. Ich hielt die Luft an, 
so lange es ging, und atmete immer nur kurz ein, wenn 
der Killer ebenfalls irgendwelche Geräusche machte. Ich 
wusste, dass er mich, falls er mich entdeckte, mit Sicher-
heit auch umbringen würde. Das war das Schlimmste. Zu 
wissen, dass mein Leben von einem Moment auf den an-
deren vorbei sein würde. Ich hatte mal eine kurze Affäre 
mit einem Detective von der Mordkommission gehabt, 
der mir immer wieder erzählte, dass die meisten Mörder 
irgendwelche gescheiterten Deppen sind, die impulsiv 
handeln und häufig nicht einmal vorhaben, einen Mord 
zu begehen, weshalb sie entsprechend planlos handeln. 
Dieser Kerl hier war ganz anders. Er – und obwohl ich 
ihn nicht sehen konnte, wusste ich, dass es ein Mann 
war – verhielt sich methodisch und ruhig, als ob er genau 
wusste, was er tat. Er war ein fleischgewordener Alb-
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traum, und er stand nicht mal einen Meter von mir ent-
fernt.

Meine Angst wurde fast unerträglich, und ich musste 
all meine Kraft und meinen Willen aufbringen, um sie 
unter Kontrolle zu halten, denn mir war klar, dass davon 
mein Leben abhing.

Anil kam wieder zu sich und stöhnte. Er klang müde.
»Was ist hier los?«, fragte er erschöpft.
Auf seine Frage folgte eine lang anhaltende Stille.
Dann sagte der Eindringling: »Wenn du meine Frage 

korrekt beantwortest, wirst du schnell sterben. Wenn 
nicht, dauert es länger. Hast du das kapiert?«

Es war, wie ich vermutet hatte, ein Mann. Sein Akzent 
war schwer auszumachen – er klang ziemlich neutral –, 
aber andererseits habe ich darauf auch nicht so sehr 
geachtet. Ich bin allerdings ziemlich sicher, dass er Eng-
länder war.

»Bitte. Meine Frau … Sie ist verletzt.«
»Wenn du meine Frage beantwortest, wird sie am Leben 

bleiben.«
Ich konnte Anils Antwort nicht verstehen, aber der 

Killer fragte ihn dann, wie viele Handys er besaß.
»Nur eins«, sagte Anil, der mittlerweile wesentlich 

wacher klang.
Der Eindringling machte eine schnelle Bewegung, und 

Anil schrie vor Entsetzen und Schmerz laut auf. Er zitter-
te am ganzen Leib – so sehr, dass der Stuhl wackelte. In 
diesem Moment verflog sämtliche Wut, die ich ihm ge-
genüber empfunden hatte.

»Ich werde dich in Stücke schneiden, wenn’s sein 
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muss«, sagte der Killer seelenruhig. »Oder dich bei leben-
digem Leib abfackeln. Aber du wirst meine Fragen beant-
worten.«

»Mein Gesicht«, wimmerte Anil, während dicke Bluts-
tropfen auf den Teppich vor dem Stuhl fielen.

»Wie viele Handys?«
»Zwei«, presste Anil hervor. »Eins in meiner Jeans und 

eins in der Schublade, hinter mir.«
Der Killer fand die beiden, und es herrschte eine kurze 

Zeit Stille, während er sie überprüfte  – zumindest ver
mutete ich das.

»Nächste Frage«, sagte er schließlich. »Was weißt du 
über den geplanten Anschlag?«

»Bitte. Ich hab keine Idee, wovon Sie reden.«
»Anil. Mach dir nichts vor. Ich weiß genau Bescheid 

über deine geheime Existenz, deshalb ist es sinnlos, irgend-
welche Spielchen mit mir zu treiben. Also wirst du dich 
jetzt kooperativ verhalten. Oder soll ich dir die andere 
Seite vom Gesicht auch noch aufschlitzen?«

Es folgte ein kurzes Schweigen, bis Anil wieder etwas 
sagte. Seine Stimme klang resigniert. »Ich weiß, dass ein 
Anschlag unmittelbar bevorsteht.«

»Wer hat dir das erzählt?«
»Karim.«
»Nenn mir die Details.«
»Ich hab keine Ahnung. Ich weiß nur, dass es eine grö-

ßere Operation ist und dass sie sehr bald über die Bühne 
gehen wird. Das ist alles, was Karim mir erzählt hat. Ich 
hab selbst versucht, mehr rauszufinden, aber er hat nichts 
gesagt. Ich weiß nicht mal, ob er selbst die Details kennt.«

Kernick_Nachtkiller.indd   24 25.01.17   09:28



25

Der Killer sagte kein Wort. Ich hörte, wie er sich um-
drehte und aus dem Zimmer ging und anscheinend die 
Treppe hinunterstieg. Mit einem Mal herrschte eine eisige 
Stille  – abgesehen von Anils schwerem Atem und dem 
stetigen Geräusch der Blutstropfen, die auf den Teppich 
fielen. Wollte Anil vielleicht versuchen, mich dazu zu brin-
gen, ihn zu befreien? Ich betete darum, dass er das bleiben 
ließ, denn der Killer würde schnell wiederkommen.

»Bist du okay?«, hörte ich ihn sagen, und eine Woge 
der Angst schoss mir durch den Körper. »Sharon, bist du 
okay?«

Sharon rollte sich auf den Rücken. Ihr Kleid war mitt-
lerweile komplett von Blut getränkt und ihr Gesicht ganz 
bleich infolge des Blutverlusts. »Es tut so weh«, presste 
sie flüsternd hervor. Für mehr reichte ihre Kraft nicht.

Eine Minute verging. Vielleicht auch zwei. Es war 
schwer zu sagen, denn die Zeit schien im Schneckentempo 
dahinzukriechen, und ich hatte Angst, dass Anil mit mir 
reden würde und der Killer es mitbekam. Und dann hörte 
ich Schritte auf der Treppe, und der Killer war wieder im 
Zimmer.

»Bitte, ich hab Ihnen doch alles gesagt, was ich weiß«, 
sagte Anil voller Verzweiflung. »Und ich hab Ihr Gesicht 
nicht gesehen. Ich werde niemandem von alldem hier er-
zählen. Ich schwöre es.«

Ich hörte, wie irgendein Behälter aufgeschraubt wurde, 
und dann sah ich die Füße des Killers genau neben dem 
Bett und eine klare Flüssigkeit, die über Sharon ausge-
kippt wurde. Es dauerte nur einen kurzen Moment, bis 
ich begriff, dass es Benzin war. Sie hustete und spuckte 
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und wand sich in dem Versuch, dem Schwall auszu
weichen, doch es war vergeblich. Anil schrie und bettelte, 
und auch ich wurde von Panik erfasst, weil ich ebenfalls 
bei lebendigem Leib verbrennen würde, wenn ich unter 
dem Bett blieb. Ich hatte solche Angst, dass ich kurz 
davor stand, hervorzukriechen und einen Fluchtversuch 
zu unternehmen, doch irgendwie schaffte ich es, die 
Beherrschung zu behalten, da mir klar war, dass ich es 
nie im Leben schaffen würde.

»Wem hast du von dem Anschlag erzählt?«, fragte der 
Killer.

»Der MI5 weiß Bescheid.«
»Was wissen die?«
»Nur dass demnächst ein Anschlag stattfinden wird. 

Aber nicht, wann und wo und wer darin verwickelt ist.«
»Und was erwarten sie von dir?«
»Dass ich weiterhin versuche, aus Karim Informatio-

nen herauszuholen. So viele wie möglich.«
»Haben sie das Haus hier verwanzt?«
»Ja.«
»Und wird es überwacht?«
»Ja.«
»In diesem Augenblick?«
»Keine Ahnung, aber ich schätze, ja. Hören Sie …« 

Anil geriet ins Stocken. »Bitte tun Sie meiner Frau 
nichts.«

Der Killer machte eine weitere schnelle Bewegung, 
und wieder schrie Anil auf wie ein verwundetes Tier.

»Ich will mehr Details zu dem Anschlag wissen. Raus 
damit.«
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»Ich habe Ihnen doch schon alles gesagt. Ich schwöre 
es.«

Der Killer machte zwei Schritte vorwärts. Seine Stiefel 
waren gerade mal einen halben Meter von mir entfernt. 
Er stand genau vor Anil.

Anil wiederholte, dass er ihm alles gesagt hatte, was er 
wusste, doch der Killer rasselte gebetsmühlenartig immer 
wieder die gleiche Frage herunter. Er blieb dabei ruhig 
und gelassen, als ob das Ganze für ihn eine gewohnte 
Routine war. Dann hörte ich, wie weiteres Klebeband 
von der Rolle abgewickelt wurde, und mit einem Mal war 
von Anil nur noch ersticktes Gemurmel zu hören.

Etwas wurde durchgeschnitten, und der Stuhl, auf 
dem Anil saß, begann heftig zu wackeln und zu zittern. 
Ich weiß nicht, wie lange es dauerte – glücklicherweise 
nur ein paar Sekunden –, dann verebbte Anils Keuchen, 
und der Killer trat einen Schritt zurück und riss das 
Klebeband von Anils Mund herunter. Jetzt machte Anil 
kein Geräusch, und im Zimmer herrschte mit einem Mal 
eine Totenstille.

Der Killer räusperte sich. »Anil. Fangen wir von vorne 
an. Was weißt du über den Anschlag? Erzähl mir alles. 
Ansonsten gibt es noch genug andere Körperteile, die ich 
abschnippeln kann.«

Doch Anils einzige Antwort war ein stoßweises 
Röcheln.

Ich hörte das Geräusch von einem weiteren Schnitt, 
und Anil schien heftig auf seinem Stuhl zu zucken und zu 
zittern, bis er sich schließlich gar nicht mehr rührte. 

Mehr Blut tropfte auf den Teppich, und der Killer trat 
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von dem Stuhl weg. Ich dachte, er würde weggehen, doch 
schon einen Augenblick später stellte ich mit Entsetzen 
fest, dass er anfing, die Schubladen und Schränke zu 
durchwühlen. Ich wusste, dass er irgendwann unter dem 
Bett nachschauen würde, und dann …

Ich erstarrte. Jede Faser meines Körpers war ange-
spannt. Ich wagte es nicht, meinen Kopf zu bewegen, 
sondern schaute starr nach oben in der Hoffnung, dass, 
wenn er mich finden würde, er mich wenigstens schnell 
erledigen würde. Ich dachte an meine beiden Söhne, die 
weit weg waren, durch jeweils einen Ozean von mir ge-
trennt, und fragte mich, ob ich sie jemals wiedersehen 
würde und wie erschüttert sie wären, wenn sie erfuhren, 
dass sie ihre Mutter unter solchen Umständen verloren 
hatten. Meine Jungs waren mitfühlend und immer um 
mich besorgt, und beide würden nie darüber hinwegkom-
men, dass meine letzten Minuten derart qualvoll und ent-
setzlich verlaufen waren.

So lag ich da und wartete. Und wartete. Und überlegte, 
wie viel Zeit mir noch blieb. Denn das Merkwürdige an 
diesem Killer war, dass er anscheinend nicht die geringste 
Eile hatte. Neben mir lag Sharon, glücklicherweise von 
mir abgewandt auf der Seite. Sie wimmerte leise, wäh-
rend sich unter ihr auf dem Teppich eine rote Lache aus-
breitete.

Ich hörte, wie die Schranktür zugeschlagen wurde und 
sich die Stiefel des Einbrechers wieder näherten.

Er würde gleich unter dem Bett nachschauen. Herr-
gott, und dann würde er mich sehen.

Aber nichts passierte. Stattdessen schritt er um das 
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Bett herum, blieb vor Sharon stehen und schoss ihr zwei-
mal ins Gesicht.

Sie bäumte sich auf, ihre Hände landeten links und 
rechts von ihrem Körper, dann bewegte sie sich nicht 
mehr.

Ich hörte, wie der Killer die Tür zum angrenzenden 
Badezimmer öffnete und hineinging. Er legte seine Pis
tole irgendwo ab, machte seinen Reißverschluss auf und 
pinkelte los.

Ich hatte die Wahl: Blieb ich, wo ich war, und wurde 
mit einiger Sicherheit erschossen, oder kroch ich unter 
dem Bett hervor und rannte weg?

Ich habe mich schon immer von meinen Impulsen lei-
ten lassen. Was mir nicht jedes Mal gut bekommen ist – 
unter anderem deswegen war ich mit neunzehn schon 
Ehefrau und Mutter. Aber in diesem Moment wusste ich, 
dass ich keine Sekunde hatte, um mich zu entscheiden.

Also rollte ich auf der von der Toilette abgewandten 
Seite unter dem Bett heraus und sprang auf. Als ich gera-
de losrennen wollte, schaute ich unwillkürlich herüber in 
Richtung Badezimmer. Mein Blick schweifte kurz über 
Anil, der zusammengesunken mit hängendem Kopf auf 
dem Stuhl saß, und dann sah ich den Killer. Er hatte wohl 
eine Art Maske getragen, die er sich jetzt über die Stirn 
geschoben hatte, sodass ich sein Gesicht erkannte. Unsere 
Blicke trafen sich. Er starrte mich überrascht an, und be-
vor er nach seiner Pistole greifen konnte, die er auf dem 
Spülkasten abgelegt hatte, rauschte ich zur Schlafzim-
mertür heraus und knallte sie hinter mir zu. Dann rannte 
ich weiter zur Treppe und nahm in meiner verzweifelten 
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Angst immer drei oder vier Stufen auf einmal, um so 
schnell wie möglich zu verschwinden.

Aber er war ebenfalls schnell. Ich hörte ihn mit schwe-
ren Schritten durch das Schlafzimmer rennen, und als ich 
das Erdgeschoss erreicht hatte, sah ich, wie er zur Schlaf-
zimmertür herausstürzte.

Ich rannte durch den Wohnzimmerbereich zur Haus-
tür und zerrte daran, doch sie ging nicht auf.

Der Killer kam die Treppe herunter, und es würde nur 
noch Sekunden dauern, bis er mich im Blickfeld hatte. 
Ich wusste, dass er ein guter Schütze war, und nachdem 
ich gesehen hatte, mit welcher Ruhe er Sharon zweimal 
ins Gesicht geschossen hatte, nahm ich nicht an, dass er 
Skrupel haben würde, mir eine Kugel in den Hinterkopf 
zu jagen. 

Ich versuchte meine Panik zu unterdrücken und stellte 
fest, dass die Tür von innen verriegelt war. Ich traute 
mich nicht, mich umzublicken, für den Fall, dass er gera-
de auf mich anlegte, sondern schob den Riegel zur Seite. 
Dann war ich draußen im Freien, und die kalte Luft stach 
mir ins Gesicht.

Ich knallte die Tür hinter mir zu, um mir zusätzlich 
Zeit zu verschaffen, und rannte, so schnell ich konnte, 
laut schreiend. Die Gegend war zwar nicht weit weg von 
London, aber doch ziemlich ländlich, und gegenüber von 
Anils Haus gab es nichts als Felder, die auf den ersten 
Blick keinerlei Deckung boten. Deshalb bog ich scharf 
nach links auf einen Feldweg ab, der zu einer Gruppe von 
Bäumen führte.

Es waren nur zwanzig Meter bis dahin, und ich rannte 
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die Strecke so schnell, wie ich noch nie in meinem Leben 
gelaufen bin, und ohne mich um die Steine und den Kies 
zu kümmern, die sich in meine nackten Füße bohrten, 
denn ich wusste, dass mich jeden Moment eine Kugel er-
wischen konnte.

Ich erreichte das Wäldchen und lief mit unverminder-
tem Tempo weiter. Das Adrenalin rauschte nur so durch 
meinen Körper. Zwischen den Bäumen sah ich die Lich-
ter eines Hauses, das gerade mal dreißig Meter entfernt 
war. Ich hörte den Killer zwar nicht, doch trotzdem 
konnte er in der Nähe sein. Ich musste mir schnell über-
legen, was ich tat. Anils Haus stand ziemlich abgelegen 
vom Rest des Ortes. Es gab nicht einmal Verkehrslärm, 
deswegen war es eher unwahrscheinlich, dass mich je-
mand gehört hatte, als ich um Hilfe geschrien hatte. Und 
wenn der Killer wirklich so cool war, wie es schien, dann 
konnte er sich einfach Zeit lassen und mich in jedes 
x-beliebige Haus verfolgen, in das ich mich verkroch. Ich 
stellte eine Bedrohung für ihn dar, ich hatte sein Gesicht 
gesehen. Zwar nur für einen Sekundenbruchteil, aber 
lange genug, um ihn zu identifizieren und mit einem 
Doppelmord in Verbindung zu bringen. 

Ich musste mich irgendwo verstecken. Ich zwang mich, 
einen Blick über die Schulter zu werfen, doch außer Bäu-
men war nichts zu sehen. Ich schlug einen Haken scharf 
nach rechts, weg von dem Haus, lief in geduckter Hal-
tung ungefähr zehn Meter weiter und verkroch mich 
dann unter ein paar Brombeerranken und drehte mich so, 
dass ich in die Richtung blickte, aus der ich gekommen 
war. Ich lag mucksmäuschenstill da und versuchte nicht 
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lauter zu atmen als das leise Rauschen der Bäume um 
mich herum.

Zehn Sekunden vergingen. Dann zwanzig. Ich hörte, 
wie jemand durch das Unterholz schlich.

Ich presste mich an den Boden und hielt die Luft an. 
Im Nachhinein war ich froh über meinen Entschluss, zu 
meiner Verabredung mit Anil dunkle Sachen anzuziehen.

Er kam näher, aber ich konnte ihn nicht sehen, weil ich 
mein Gesicht gegen den Boden drückte, damit meine 
helle Haut in der Dunkelheit nicht herausstach.

Plötzlich knackte höchstens fünf Meter entfernt ein 
Zweig. Ich lauschte und hörte seinen langsamen, regel-
mäßigen Atem. Er jagte mich. Langsam und methodisch. 
Er schien alle Zeit der Welt zu haben.

»Ich weiß, dass du hier irgendwo bist«, rief er in einem 
merkwürdigen Singsang, gerade so, als würde er mit 
einer Gruppe von Kindern Versteck spielen. »Ich werde 
dich finden, und wenn ich dich finde, dann …«

Er kam immer näher. Herrgott, er war ganz dicht bei 
mir, und das Verlangen, einfach aufzuspringen und weg-
zurennen, wurde fast übermächtig, aber ich rührte mich 
nicht. Ich hielt die Luft an. Damals in Südafrika, als klei-
nes Mädchen, konnte ich richtig lange die Luft anhalten. 
Einmal, mit zwölf, schaffte ich zweieinhalb Minuten. 
Natürlich war ich nicht mehr so gut wie damals, aber 
immer noch überdurchschnittlich, was sich in diesem 
Fall als sehr nützlich herausstellte, denn ich hörte weitere 
Schritte, die näher kamen.

Hatte er mich am Boden liegen sehen? Spielte er nur 
ein Spielchen mit mir?
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Mein Körper stand unter Hochspannung. Ich wartete.
Noch ein Schritt.
Er stand beinahe genau vor mir. Meine Lungen brann-

ten.
Und dann hörte ich es. Irgendwo in der Ferne. Das 

jammernde Heulen einer Polizeisirene. Es war schwer zu 
sagen, ob sie sich näherte oder entfernte, aber das spielte 
keine Rolle, denn der Killer stieß einen leisen Fluch aus 
und lief dann durch das Wäldchen zurück.

Ich holte vorsichtig Luft, aber wagte es nicht, mich zu 
bewegen, bis ich ein paar Minuten später hörte, wie ein 
Wagen angelassen wurde. Ich griff vorsichtig in meine 
Hosentasche und nahm mein Handy heraus. Ich hatte nur 
ein schwaches Signal. Ich wählte die 999, blieb aber 
dennoch auf der Hut, obwohl der Wagen davonfuhr.

Es klingelte am anderen Ende. Einmal. Zweimal. Dann 
meldete sich eine Frauenstimme. Mir fiel ein Stein vom 
Herzen.

»Notrufzentrale. Um was für einen Notfall handelt es 
sich?«

»Mord«, flüsterte ich und hoffte inständig, dass dieser 
Albtraum endlich vorbei war. »Ich möchte einen Mord 
melden.«
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Kapitel 2

Der Schockzustand ist eine merkwürdige Sache. Er setzt 
nicht dann ein, wenn man es erwarten würde. Nach dem, 
was ich gesehen und gehört hatte, sollte man denken, ich 
würde wie gelähmt in Schockstarre verfallen, und doch 
saß ich relativ ruhig und gelassen in einer warmen Küche 
und trank einen starken und überaus wohlschmeckenden 
Kaffee, während im Hintergrund leise klassische Musik 
dahinplätscherte.

Es war die Küche von Ben und Diane Miller, den 
nächsten Nachbarn von Anil. Nach meinem Anruf bei der 
Polizei fühlte ich mich allmählich etwas sicherer, wagte 
mich aus meinem Versteck im Wald und klopfte an ihre 
Haustür. Mr. und Mrs. Miller waren nette Leute – Anfang 
sechzig, beide im Ruhestand und wohlsituiert. Und sie 
waren immer noch ineinander verliebt, das war unüber-
sehbar. Sie wickelten mich in eine Decke ein, kümmerten 
sich sehr liebevoll um mich und spendeten mir Trost, 
während wir auf die Polizei warteten. Ihre Freundlichkeit 
war wie Balsam für die Seele nach dem Blutbad dieser 
Nacht. Sie erinnerten mich an die Eltern, die ich mir 
immer gewünscht, aber nie gehabt habe, und ich fühlte 
mich sicher in ihrer Gesellschaft.

Es dauerte fünfzehn Minuten, bis das erste Polizeiauto 
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aufkreuzte, was einem nicht wirklich Mut machte ange-
sichts der Tatsache, dass ich eben erst einen Doppelmord 
gemeldet hatte. Die Herren Beamten waren auch nicht 
gerade geeignet, weiteres Vertrauen zu schaffen. Der eine 
mittelalt und fett und vermutlich nicht mal in der Lage, 
eine Uhr aufzuhalten, von einem entschlossenen Krimi-
nellen ganz zu schweigen, und der andere ein Milchbubi, 
der aussah wie frisch von der Schule. Sie hatten bei den 
Millers nur einen Zwischenstopp eingelegt, um festzu-
stellen, ob ich unverletzt war, und sagten, ich sollte blei-
ben, wo ich war, während sie weiter ermitteln würden. 
Danach habe ich sie nie wieder gesehen.

Glücklicherweise dauerte es bloß ein paar Minuten, bis 
es von Polizei nur so zu wimmeln begann. Dieses Groß-
aufgebot benutzte das Haus der Millers als provisorische 
Kommandozentrale, ich sah im Erdgeschoss bewaffnete 
Beamte in Uniform, Leute in weißen Overalls und ernst 
wirkende Detectives in zerknitterten Anzügen, die stän-
dig ein und aus gingen. Schließlich kam ein Arzt, der 
mich untersuchte. Er fragte mich, ob ich mich in der 
Lage fühlte, eine Aussage zu machen. Ich sagte, es ginge 
mir gut, bat aber darum, die Aussage so bald wie möglich 
machen zu können, weil mir kalt war und ich Hunger 
hatte und müde war. »Ich bin sicher, dass man Ihnen 
gleich jemanden vorbeischickt«, sagte er aufmunternd, 
doch dann war niemand aufgetaucht, und alles, was von 
der gesamten Polizeipräsenz irgendwann übrig blieb, war 
ein bewaffneter Beamter draußen vor der Küchentür.

Mr. und Mrs. Miller hatten mir die ganze Zeit Gesell-
schaft geleistet und waren ein paar Minuten zuvor gegan-
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gen – er, um herauszukriegen, wie lange es noch dauern 
würde, bis ich meine Aussage machen konnte, und Diane, 
die sichtlich mitgenommen und erschöpft war, weil sie 
ins Bett wollte.

Ich saß also in der Küche mit einer Tasse Kaffee in der 
Hand und dachte darüber nach, wie das Leben einem 
manchmal eine volle Breitseite verpassen kann, als ein 
groß gewachsener Anzugträger hereinkam. Den hatte ich 
bis dahin zwar noch nicht gesehen, aber seiner Ausstrah-
lung nach war er der Chef.

»Miss Kinnear«, sagte er und streckte mir die Hand 
entgegen. »Ich bin DI Alan Clarke. Ich leite die Ermitt-
lungen in diesem Fall. Sie haben ganz offensichtlich 
Schreckliches erlebt. Wie geht es Ihnen?«

Sein Tonfall klang ruhig und gelassen, und ich fühlte 
mich sofort geborgen, fand es beruhigend zu wissen, dass 
die Guten den Bösen gegenüber in der Überzahl waren. 
Er sah auch nicht gerade übel aus. Und trug keinen Ehe-
ring, wie ich durch einen blitzschnellen Blick auf seine 
Hand feststellen konnte.

»Mir geht’s ganz passabel«, sagte ich mit einem Seuf-
zen. »Ich hatte mir den Abend allerdings ein bisschen 
anders vorgestellt.«

»Da bin ich mir sicher. Und so wie es aussieht, hatten 
Sie noch großes Glück, dass Sie es geschafft haben zu 
entkommen. Darf ich fragen, in welcher Beziehung Sie zu 
Mister Rahman standen?«

»Ich dachte, er wäre mein neuer Freund, aber dann 
wurde klar, dass ich nicht die einzige Frau in seinem Leben 
war.«
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Es war mir peinlich, in die Details zu gehen, aber das 
ließ sich nicht umgehen, und deshalb habe ich ihm eine 
Kurzfassung geliefert und darauf gehofft, dass er keine 
allzu schlechte Meinung haben würde.

Doch wie es schien, war er wesentlich mehr daran 
interessiert, was ich gesehen und gehört hatte, bevor Anil 
ermordet worden war. »Sie befanden sich also die ganze 
Zeit über im Zimmer, als der Killer Mr. Rahman gefoltert 
hat?«

Ich nickte. »Genau.«
»Und was wollte er?«
»Informationen. Er fragte, was Anil – Mr. Rahman – 

von einem bevorstehenden Anschlag wusste. Mit wem er 
darüber geredet hatte.« Ich versuchte, die gesamte Unter-
haltung, soweit ich mich noch daran erinnern konnte, 
nachzuerzählen. Die Miene von DI Clarke wurde mit je-
dem Wort finsterer. Seltsam, aber die Bedeutung von 
dem, was ich da gehört habe, wird mir erst jetzt klar.

Als ich fertig war, ging DI Clarke das gesamte Ge-
spräch mit mir noch einmal durch. Es war nicht zu über-
sehen, dass der Inhalt ihn sehr beunruhigte. »Ich weiß, 
dass es hart für Sie ist, Miss Kinnear, aber sollten Ihnen 
weitere Details dazu einfallen, dann melden Sie sich bitte 
sofort bei uns. Nun zu etwas anderem. Haben Sie zu ir-
gendeinem Zeitpunkt einen Blick auf den Killer werfen 
können?«

Mir war klar, dass ich, wenn ich in dieser Situation Ja 
sagte, mein Leben abhaken konnte. Nichts würde mehr 
so sein wie früher. Ich wäre das, was sie in diesen Fern-
sehshows einen »unentbehrlichen Zeugen« nennen – ver-
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pflichtet, in einem zukünftigen Mordprozess eine Aus
sage zu machen. Die Angst davor, in den Zeugenstand 
treten zu müssen – oder schlimmer noch, selbst zu einer 
Zielscheibe zu werden –, würde über Monate, wenn nicht 
Jahre mein Leben bestimmen. Ich bin eine ganz normale 
Frau, die ein ganz normales Leben führt, ohne große An-
sprüche außer vielleicht, das zu vergessen, was ich gerade 
durchgemacht hatte.

Und so schüttelte ich den Kopf. »Leider nein. Ich habe 
ihn nicht gesehen, ich war zu sehr damit beschäftigt weg-
zurennen.«

Ich atmete schwer und durchlebte noch einmal die 
Angst, während ich die Treppe herunterhetzte und wuss-
te, dass das sadistische Dreckschwein, das Anil zu Tode 
gefoltert hatte, mir dicht auf den Fersen war.

»Es tut mir aufrichtig leid für Sie«, sagte DI Clarke 
und tätschelte sachte meinen Arm. »Ich lasse ein paar 
Beamte kommen, die Sie zum Revier nach Watford brin-
gen. Dort werden sich die Leute von unserer Spezial
einheit um Sie kümmern, und wenn Sie dann bereit sind, 
nehmen wir eine offizielle Aussage auf. Doch jetzt sind 
Sie erst einmal in Sicherheit. Es ist vorbei.«

»Danke«, sagte ich, und dann wurde mir mit einem 
Mal das ganze Ausmaß dessen, was ich gerade erlebt 
hatte, klar, und es brachen bei mir alle Dämme und 
Schleusen.
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Kapitel 3

Zehn Minuten später saß ich auf dem Rücksitz eines 
Streifenwagens, der von einer fröhlich-beschwingten Be-
amtin gesteuert wurde, die in Begleitung eines männ
lichen Kollegen war. Beide hatten versucht, sich mit mir 
zu unterhalten und mich aufzumuntern, woraus ich 
schloss, dass sie nicht wirklich wussten, was in Anils 
Haus passiert war. Ich war nicht in der Stimmung, mich 
zu unterhalten, und nachdem ich das geäußert hatte, lie-
ßen sie mich in Ruhe und quasselten weiter über einen 
ihrer Ansicht nach völlig unfähigen Kollegen, der seine 
total ungerechtfertigte Beförderung auf einen Posten, mit 
dem er absolut überfordert war, nur seinem ausgeprägten 
Talent zur Arschkriecherei verdankte. Sie konnten ihn 
offensichtlich beide nicht ausstehen und machten auch 
keinen Hehl daraus. Ich finde es immer wieder faszinie-
rend, wie schnell Leute auf den Vordersitzen vergessen, 
dass hinten im Wagen noch jemand sitzt. Dennoch fühlte 
ich mich durch ihre Unterhaltung besser. Es tat gut, wie-
der mit dem normalen Alltagsleben konfrontiert zu sein – 
Klatsch und Tratsch inklusive.

Ich dachte über meine Entscheidung nach, DI Clarke 
nicht zu erzählen, dass ich das Gesicht des Killers ge
sehen hatte. Ich hatte ein schlechtes Gewissen. Ganz be-
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sonders in einem Fall wie diesem, wo der Killer vermut-
lich kaum Spuren hinterlassen hatte und ein Schuldspruch 
samt Verurteilung wahrscheinlich davon abhängen konn-
te, dass er von einem Zeugen eindeutig wiedererkannt 
wurde. Zumal ich nicht nur einen flüchtigen Blick auf ihn 
geworfen hatte, sondern sich seine Gestalt in mein Ge-
dächtnis eingebrannt hatte. Ich habe ihn immer noch vor 
Augen. Er war ein Weißer, ungefähr vierzig Jahre alt, 
schlank und muskulös. Ich glaube, wenn er jetzt vor mir 
stünde, würde ich ihn identifizieren.

Der Gedanke daran ließ mich nicht los. Ich bin eigent-
lich niemand, der einem Konflikt aus dem Weg geht. Ich 
bin vielleicht keine große Heldin, aber wenn’s drauf an-
kommt, kann ich durchaus die Zähne zusammenbeißen. 
Und das hier war überhaupt nicht mein Stil. Was hätte 
mein Vater mir wohl geraten, wenn er in diesem Moment 
da gewesen wäre? »Tu, was du für richtig hältst.« Das 
heißt nicht, dass er das selbst befolgt hätte. Dennoch be-
schloss ich in diesem Moment, mit der Wahrheit heraus-
zurücken und zuzugeben, dass ich das Gesicht des Killers 
gesehen hatte.

Aber dann wurde ich durch die Stimme der Polizistin 
am Steuer aus meinen Gedanken gerissen. »Herrgott, 
was macht der Kerl denn da?«, sagte sie laut, während sie 
in den Rückspiegel schaute. »Sieht der nicht, dass wir die 
Polizei sind?«

Plötzlich erfüllte ein helles Licht den Wagen, und als 
ich mich herumdrehte, sah ich zwei Scheinwerfer, die 
sich in einem Mordstempo auf uns zu bewegten.

Ich wusste, dass etwas nicht stimmte. Nach all den 
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Horrorereignissen dieser Nacht lagen meine Nerven 
blank, und ich war übervorsichtig. Also kauerte ich mich 
auf dem Rücksitz zusammen, damit ich nicht gesehen 
werden konnte.

Mir fiel wieder ein, dass Anils Mörder absolut gelassen 
und methodisch vorging. Die Art und Weise, wie er ein-
fach so ins Haus spaziert war und Sharon mit einem ein-
zigen Schuss niedergestreckt hatte, bevor er Anil ausge-
schaltet hatte, ohne dass ihm auch nur ein Wort über die 
Lippen gekommen wäre. Ein solcher Mann würde sich 
nicht von zwei unbewaffneten Polizisten aufhalten lassen.

Mein Verstand – und ob Sie es glauben oder nicht, das 
ist der Teil meiner Persönlichkeit, der meistens das Sagen 
hat – redete mir ein, dass ich einfach nur paranoid war 
und dass DI Clarke recht hatte, als er meinte, es sei alles 
vorbei, und dass es lächerlich war, sich auf dem Rücksitz 
zu verkriechen wie ein verängstigtes Kätzchen. Aber das 
half nichts gegen die Angst, die immer wieder in Wellen 
über mich hereinbrach. Ich war Augenzeugin eines Dop-
pelmords, und wir fuhren mitten in der Pampa auf einer 
verlassenen Straße, die von Bäumen gesäumt war – die 
perfekte Umgebung für einen Hinterhalt.

Das Auto hinter uns schwenkte nun aus und setzte 
zum Überholen an. Der Polizist auf dem Beifahrersitz 
drehte sich zu mir herum und sagte: »Machen Sie sich 
keine Sorgen. Es wird nicht lange dauern, aber wir müs-
sen diesen Wagen anhalt–«

»Gott im Himmel, der Typ hat eine Knarre«, kreischte 
seine Kollegin.

Ich ging ruckartig in Deckung, und einen Moment spä-
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